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Was von Scharfrichtern übrig blieb...

Von Richtschwertern, Wohnhäusern und Grabdenkmälern
in Norddeutschland

Gisela Wilbertz, Hannover

Zusammenfassung/Abstract
Aus den Hinterlassenschaften der Scharfrichterfamilien der Frühen Neuzeit haben sich zahlrei-
che Objekte erhalten. Dazu gehören u. a. Richtschwerter und andere Gegenstände des Strafvoll-
zugs, Dienstwohnungen und Privathäuser, Epitaphien und Grabsteine. Als wichtige historische 
Zeugnisse verdienten sie mehr Beachtung als bisher. Eine Auswahl wird in diesem Beitrag 
vorgestellt.

Numerous objects have survived from the legacies of the executioner families of the Early 
Modern period. These include the executioner’s swords and other objects of the penal system, 

testimonies, they deserve more attention than before. A selection is presented in this article.

Schlagworte: Geschichte der Materiellen Kultur, Grabsteine, Richtschwert, Scharfrichter, 
Wohnstätten

Keywords: Executioner, Gravestone, History of Material Culture, Residence, Sword of Beheading

Scharfrichter und ihre Hinterlassenschaften
Als im 19. Jh. das hoheitliche Amt des haupt-

brachen damit auch die Traditionen und Über-
lieferungen der alten, bis ins 16. oder 17. Jh. 
zurückgehenden Scharfrichterfamilien ab. 
Schwindendes Einkommen aus den Abdecke-
reiprivilegien, steigende Abgabeforderungen 
der Obrigkeit und das Verbot der als selbst-
verständlich ausgeübten medizinischen Praxis 
machten das Amt bereits seit dem 18. Jh. im-
mer weniger attraktiv. Hinzu kam die Abkehr 
vom theokratischen Verständnis der Strafjus-
tiz. Der Aufklärung galt sie nicht länger als 
Ausdruck göttlichen Willens, sondern als Er-
gebnis der menschlichen Vernunft. Die Tätig-
keit des Strafvollstreckers verlor so ihre recht-
fertigende Basis und erschien zunehmend 
moralisch fragwürdig. Damals begann sich 
auch jenes Fantasiebild des Scharfrichters als 
das des brutalen und dumpf-primitiven „Hen-

kers“ zu entwickeln, das Gesicht verhüllt un-
ter einer schwarzen Maske, das anscheinend 
unausrottbar bis heute präsent ist. Die Ab-

Richtbeil oder Guillotine im 19. Jh. machten 
das bisherige scharfrichterliche Handwerks-
zeug obsolet. Nicht zuletzt wurde durch die 
Anstellung von Berufsfremden als Strafvoll-
strecker, für die Hinrichten nur noch eine Ne-
benbeschäftigung war, eine besondere Dienst-

1

Das 19. Jh. war auch die Zeit zunehmenden 
Geschichtsbewusstseins, getragen v. a. vom 
aufstrebenden Bürgertum, das darin ein Me-
dium der Selbstdarstellung und der Identitäts-
stiftung sah. Es war die Zeit der Entstehung 
von Historie als quellenbasierter Wissenschaft, 

1  Überblick bei Wilbertz 2000; 2008; 2014a.
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Museen, der Gründung von Geschichts- und 
Museumsvereinen und der ersten Bemühungen 
um Denkmalschutz. Einzelne Sammler trugen 
die vor Ort oder in der Region überlieferten 
„Altertümer“ zusammen. Dieses historische 
Interesse bezog auch die Hinterlassenschaf-
ten der Scharfrichter mit ein, v. a. die Relikte 
aus der Strafjustiz, Folter- und Hinrichtungs-
instrumente. Einerseits galten diese als wich-
tige Zeugnisse der lokalen und regionalen Ge-
schichte, doch zugleich als Anschauungs- und 
Abschreckungsobjekte einer als grausam und 
willkürlich verstandenen Justiz, die man im 
Zuge des aufgeklärten bürgerlichen Fortschritts 
überwunden zu haben glaubte.2
Die im Folgenden erwähnten Relikte, die 
sich von den ehemaligen Scharfrichterfami-
lien erhalten haben und sich oft mit einzel-
nen Personen in Verbindung bringen lassen, 
stammen vorwiegend aus dem norddeutschen 
Raum, mit Schwerpunkt im heutigen Nieder-
sachsen. Hin und wieder richtet sich der Blick 
aber auch nach Süddeutschland und über die 
deutschen Grenzen hinaus. Weitere wichtige 
Nachlassgruppen, wie Stiftungen, Schrift-
zeugnisse und Porträts, konnten nicht berück-
sichtigt werden.3 Die nicht geringe Anzahl 
der bekannten Objekte machte es ohnehin 

-
sätzliche Forschungen musste wegen derzeit 
eingeschränkter Möglichkeiten weitgehend 
verzichtet werden.

Richtschwerter und Torturinstrumente
Am 9. Februar 1877 starb in Bleckede (a. d. 
Elbe) unverheiratet und ohne Nachkommen 
Johann August Kücken. Als einer der letzten 
seiner Familie hatte er 1844 eine Concession 
für das dortige Scharfrichteramt erhalten. 
Sein berühmter Bruder, der Komponist und 

2 Siehe u. a. Graf/Möbius 2006; Henke 2019; Speit-
kamp 1996; Thiemeyer 2018; Weiß 2005.

3 Erwähnungen bei Wilbertz 2014a, 304; 1975, 59; 
ergänzend Aßfalg 2001, 286–297 (Rezeptbuch des 
Johann Friedrich Vollmar, Riedlingen, begonnen 
1754), und Thür. StA Meiningen, M Nr. 1327 („Ta-
gebuch“ des Scharfrichters Johann Jeremias Glaser 
zu Dreißigacker 1683–1725).

Hofkapellmeister in Schwerin Friedrich 
Wilhelm Kücken, und seine Schwester Sophie 
Juliane, in Schwerin mit dem Musikdirektor 
Lührs verheiratet, hatten für das Erbe keine 
Verwendung.4 Am 28. Juni 1879 unterbreitete 
der Auktionator J. C. Krüger in Lüneburg dem 
Landeskonservator Johann Heinrich Müller, 
auch verantwortlich für die Ankäufe des 1869 
gegründeten Provinzialmuseums in Hanno-
ver, das Angebot, die einzeln aufgelisteten 
Folterinstrumente sowie ein Richtbeil aus der 
Hinterlassenschaft des Scharfrichters Kücken 
in Bleckede zu erwerben.5 Sämtliche Objekte 
wurden auch richtig im alten Inventar der His-
torischen Sammlung verzeichnet, allerdings 
unter dem falschen Jahr 18676 – nicht der 

7 
Infolge eines Ringtauschs der hannoverschen 

Kücken heute im Historischen Museum, je-
doch nicht vollständig. Die vermissten Objek-

8

wertvollste Stück in der angebotenen Hin-
terlassenschaft Kücken, nämlich das Richt-
schwert. Wie kein anderes Objekt stand es 

jeder vormodernen Obrigkeit, nämlich die 
Wahrung und Wiederherstellung der gottge-
gebenen Weltordnung. Es war eine symboli-

mi-
nister iustitiae, als Diener der Gerechtigkeit, 
im Namen Gottes und seiner vorgesetzten Ob-
rigkeit das Böse bekämpfte. Aufgeladen mit 
einer solchen Bedeutung und Symbolik, die 
auch im 19. Jh. noch gegenwärtig war, wurden 
Richtschwerter zu ganz besonders begehrten 

4 Zur Familiengeschichte Kücken siehe Treichel 
1966; Glenzdorf/Treichel 1970, Nr. 2411 u. 8583.

5 NLA HA, Hann. 152, Acc. 2006 Nr. 30, Bl. 29–31. 
Den Hinweis auf diese Korrespondenz verdanke ich 
Dr. Nicolas Rügge, Hannover.

6 Das Inventar wurde mir freundlicherweise als Scan 
zur Verfügung gestellt von Maik Jachens, Nieder-
sächsisches Landesmuseum Hannover.

7 Henke 2019, 332 Fn. 124.
8 Freundl. Mitteilung von Freya Akkermann, Histori-

sches Museum Hannover.
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auf der Klinge stammt es aus dem Jahr 1670. 
Anlässlich der 700-Jahrfeier der Stadt Blecke-
de wurde es 1959 erstmals vom Museum Lü-
neburg nach Bleckede ausgeliehen und kam 
schließlich als Dauerleihgabe 1962 ins dortige 
Heimatmuseum.11 Heute wird dieses Richt-
schwert (Abb. 1) im Biosphaerium Elbtalaue 
im Schloss zu Bleckede präsentiert.12 
Ein weiteres Richtschwert, das der Fami-
lie Kücken zugeordnet werden kann, ist nur 
noch bildlich überliefert. Es wurde laut sei-
ner beidseitigen Inschrift 1756 in Hildesheim 
für C[hristian] G[eorg] K[ücken] angefertigt. 
Über Anna Margaretha Dorothea Kücken, 
bis zu ihrem Tod 1837 im Besitz der Hildes-
heimer Scharfrichterei, gelangte es an ihren 
Halbbruder Johann Henrich Ernst Clausen 
nach Lemgo. Auf Drängen des Buchhändlers 
Klasing wurde es mit drei weiteren Richt-
schwertern von der Witwe des letzten Clau-
sen nach Leipzig verkauft, wo sie im Zweiten 
Weltkrieg untergingen.13

Bereits in der Literatur vorgestellt wurde 
das Richtschwert des hannoverschen Scharf-
richters Johann Wilhelm Goepel von 1747, 

-
det.14 Es stammt aus der Sammlung Haspel-
math, die 1899 als Schenkung von dessen 
Enkel an den Museumsverein Hameln über-
geben wurde. Da der weitgereiste Hamelner 
Tierarzt und passionierte Sammler Fried-
rich Wilhelm Haspelmath bereits 1856 starb, 
muss er das Richtschwert unmittelbar von 
dem letzten Göttinger Scharfrichter Georg 
Carl Daniel Goepel, einem Enkel von Jo-
hann Wilhelm Goepel, erworben haben.15

11 Freundliche Mitteilung von Dr. Ulfert Tschirner, 
Museum Lüneburg, und von Jens Lohmann, Kreis-
archiv Lüneburg.

12 Für Hinweise und Fotos danke ich Andrea Schmidt, 
Biosphaerium Elbtalaue, Bleckede.

13 Wilbertz 1993, 447–449; dies. 2014b, 53–54 m. 
Abb. 

14 Meissner 1992, 37–41.
15 -

um Hameln, und von Olaf Piontek, Stadtarchiv Ha-
meln. Eine neuere Biographie von Haspelmath fehlt. 
Zu Goepel: Glenzdorf/Treichel 1970, Nr. 1376.

Abb. 1. Das 1879 vom Museumsverein Lüneburg aus 
dem Nachlass des Scharfrichters Johann August Kü-
cken zu Bleckede erworbene Richtschwert, seit 1962 
als Dauerleihgabe in Bleckede (Foto: Biosphaerium 
Elbtalaue).

Gegenständen.9 Als bewegliche und leicht 
transportierbare Objekte konnten sie auch am 
ehesten zu einer Ware werden, die bis heute 
auf dem Kunst- und Antiquitätenmarkt gehan-
delt wird.10 Das Richtschwert aus dem Nach-
lass Kücken hatte sich 1879 der Lüneburger 
Museumsverein gesichert. Laut einer Inschrift 

  9 Wilbertz 2018; Bauer 2002.
10 Siehe aus jüngster Zeit Wojtucki 2017.
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In Bremen und Hamburg wurden Richtschwer-
ter und Torturinstrumente von den Scharfrich-
ternachkommen bei der zuständigen Obrig-
keit abgegeben, in Lüneburg vom Stadtgericht 
als zum Inventar der Dienstwohnung gehörig 
von dem letzten Scharfrichter Renzhausen ab-
gefordert, um sie „als Antiquitäten aufbewah-
ren zu laßen“.16 Das heute im Bomann-Muse-

Ludwig Fröhlich in Hoya, einem der beiden 
letzten Scharfrichter des Königreichs Hanno-
ver, wurde von dessen Schwiegersohn 1899, 
zusammen mit fünf Hinrichtungsattestaten 
und anderen Gegenständen, an den Museums-
gründer Wilhelm Bomann (1848–1926) ver-
kauft. Auch die Hinrichtungsattestate von 
Fröhlichs Kollegen Christian Schwarz zu 
Hannover wurden im gleichen Jahr von Bo-
mann aus dem Besitz der Schwarz-Kinder er-
worben. Da man sich über den Preis für das 
Richtschwert nicht einigen konnte, verblieb 
es in der Familie Schwarz. Heute wird es im 
Museum Lamspringe aufbewahrt.17

Von vielen Richtschwertern in Museen und 
Sammlungen ist nicht bekannt, wie und von 
wo sie dorthin gelangten. Fehlen Namen, Ini-
tialen, Orts- oder Jahresangaben auf der Klin-
ge, sind sie kaum mehr als ein totes Stück 
Metall. Aber selbst wenn es solche Anhalts-
punkte gibt, fehlt es oft an Forschung.18 Doch 
hat inzwischen ein Neuansatz stattgefunden. 
Behandelte die ältere Objektforschung ein 
Ding eher als Exempel für die Gattung und 
legte bei der Zuordnung den Schwerpunkt auf 
Kunst- und Kulturgeschichte, nimmt die neu-
ere museale Analyse jedes Ding als Individu-
um in den Blick, um seine speziellen Eigen-
heiten über jede sonstige Zuordnung hinaus 
zu erfahren. Denn alle Dinge erzählen ihre je 
eigene „Lebensgeschichte“. Erst der Kontext 
ihrer Entstehung und Herkunft, ihr Gebrauch 

16 Beermann/Treichel 1971, 57; Körner 1912, 247; Stadt-
archiv Lüneburg, S 10 m V Nr. 4: 19. Dezember 1850.

17 Freundliche Mitteilung von Juliane Schmieglitz-Ot-
ten, Bomann-Museum Celle. Die Hinrichtungsattes-

Stadtarchiv Celle.
18 Wilbertz 2018, 97–99.

im Laufe der Zeiten und ihr Weg ins Museum 
macht sie zu wichtigen historischen Quellen.19

Wohnhäuser
Es war die Archäologie, die in Lübeck den 
Nachweis erbrachte, dass die 1840 abgerisse-
ne Dienstwohnung („Fronerei“) des dortigen, 
um 1230 erstmals erwähnten Scharfrichters 
(„Fron“) bereits im 13. Jh. an gleicher Stel-
le stand. In seltener Weise ergänzten sich 
hier die schriftliche Überlieferung und die 
archäologischen Befunde.20 Die ältesten Teile 
der noch erhaltenen Häuser in Köslin (heu-
te: Koszalin), Lüneburg und Stralsund sind 
gotische Steinbauten des Spätmittelalters.21 
Häuser jüngeren Datums wurden großenteils 
in Fachwerk errichtet, so 1607 in Vorsfelde, 
1624 in Wolfenbüttel, 1714/15 in Verden und 
1722 in Hemmendorf.22

Die Dienstwohnungen wurden oft nach indivi-
duellen Vorgaben umgebaut oder neu gebaut, 
manchmal von den Scharfrichtern selbst, und 
wie die Privathäuser mit Namensinschriften 
versehen. Ihre Lage blieb seit dem späten 
Mittelalter, als sich die Strafvollstreckung 
zum Hauptberuf entwickelte, meist unver-
ändert und hatte mit dem sozialen Status der 
Dienstinhaber wenig zu tun. Falls die Häuser 
nicht dem Wandel des Stadtbildes im 19. und 

noch im Original erhalten. Die Hausforschung 
hat jedoch Methoden entwickelt, um frühere 
Zustände am Objekt zu untersuchen und Le-
bensspuren der Bewohner*innen an und in 
den Gebäuden zu entdecken. Darüber hinaus 
werden in den Archiven Unterlagen aufbe-
wahrt, die weitere Aufschlüsse geben.23 

19 Thiemeyer 2018, 121–125; Baur 2013, 51, 215–
216; Kurbjuhn-Schöler 2017, 208–209.

20 Wilbertz 1994, 124, mit Nachweisen.
21 Scheller 1979, 23–24; Reinecke 1914, 94–96; 

Volksdorf u. a. 2011, 29–21. In Lüneburg wurde das 
1961 niedergelegte Haus in den alten Formen neu 
aufgebaut.

22 Polte 2013; Hueske 2005; Voigt 1978, 33; Gercke 
1956, 53.

23
u. a. 2018.
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In Osterode wurde die 1739/44 anstelle eines 
Vorgängerbaus errichtete Dienstwohnung 
1849 wieder abgerissen, doch erlaubt ein an-
lässlich des Neubezugs 1744 angefertigtes In-
ventar einen Blick in das Innere des Hauses. 
Erhalten ist dagegen in Osterode das 1732 
erbaute dreistöckige und mit einer Namens-
inschrift versehene Privathaus (Abb. 2a, b).24 
Die Ausgaben für die 1744 runderneuerte 
Scharfrichterei in Lemgo sind in den städti-
schen Kämmereirechnungen verzeichnet, von 
dem 1970 abgerissenen Haus aber nur einige 
Fotos überliefert.25 Von weiteren inzwischen 
verschwundenen Scharfrichtereien sind noch 
die Lagepläne, Aufrisse und Querschnitte er-
halten (Abb. 3).26 Archäologisch untersucht 
wurden außer dem Grundstück der Fronerei 
in Lübeck und (teilweise) Stralsund bisher 
nur die Fundamente der benachbarten, mit zur 
Scharfrichterei gehörenden Stadtmauertürme 
in Leipzig, Osterode und Uelzen.27 Eine Un-
tersuchung des 1970 in Lemgo aufgedeckten 
Brunnens der Scharfrichterei unterblieb.28

Der bisherige Kenntnisstand erlaubt nur einen 

für die zeitliche Entwicklung von Raumstruk-

24 Grobis 2017, 45–47, 50–52.
25 Stadtarchiv Lemgo, A 5285 4. Quartal; ebd. Foto-

sammlung.
26 Zum Beispiel im Stadtarchiv Göttingen, AA Nr. 

2645, Bl. 52. Für einen Scan danke ich Rolf Kohl-
stedt M.A., Stadtarchiv Göttingen.

27 Homann 2006; Eder/Flindt 1995; Mahler 2005.
28  Wilbertz 2008, 512.

aufgezeigt hat, traf genauso für die Scharf-
richtereien zu. Gehörten noch bis ins 17. Jh. 
die Knechte mit zum Haushalt und lebten un-
ter einem Dach mit ihrer Herrschaft, zog sich 
seither die Scharfrichterfamilie zunehmend 
in die Privatheit ihres Hauses zurück. Ihre 
Knechte erhielten ein separates „Knechtsstüb-
chen“ wie in Osterode oder wurden in einem 
Nebengebäude untergebracht.29 Eine nicht 
geringe Anzahl von erhaltenen Inventaren, 
Testamenten und Nachlässen gibt Auskunft 
über die Raumfolge, die Nutzung der Räu-
me und deren Ausstattung. Da eine genauere 

29 Kaspar, 1985; Wilbertz 2014b, 23, 64.

Abb. 2a (oben). Inschrift am privaten Wohnhaus (2b, 
rechts) des Scharfrichterehepaars Berend Friedrich 
von Bremen und Johanna Dorothea Söldner, erbaut 
1732 in der Unteren Neustadt 26 in Osterode. Johanna 
Dorothea Söldner war eine Tochter des Stadtschulthei-
ßen von Ellrich (Fotos: G. Wilbertz, 1989).
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festzuhalten, dass sich Scharfrichterfamilien 
entsprechend ihrem sozialen Status und ihren 

-
benen Bürgertum orientierten.

Grabdenkmäler
Auf dem St. Rochus-Friedhof in Nürnberg be-

Schmidt aus dem Jahr 1585. Es dürfte nicht 
nur das älteste erhaltene Grabdenkmal eines 
Scharfrichters sein, sondern auch eines der we-
nigen, das noch in situ
dem Ort, für den es ursprünglich gedacht war.30 
Das Epitaph von 1606 für den Scharfrichter 
Hans Spigel und seine Frau Rahel Konen, Wit-
we eines Färbermeisters, stand bis 1943 in der 
Nikolaikirche in Anklam, wurde unversehrt 

30 Schumann 2001, Abb. S. 687; Schmidt 2013, 
140–143 m. Abb.

aus der kriegszerstörten Ruine geborgen und 
ist seither in der dortigen Marienkirche an-
gebracht.31 Während es in diesem Fall unklar 
bleibt, ob sich Grabdenkmal und Grabstätte 
von vornherein in St.Nikolai befanden oder 
von einer 1637 zerstörten außerstädtischen Be-
gräbniskapelle stammten, gibt es andernorts 
Belege dafür, dass Scharfrichter und ihre Ange-
hörigen innerhalb der Kirche bestattet wurden, 
wie z. B. in Lüneburg, Erfurt und Dortmund.32

Die zwischen 1660 und 1663 errichtete Grab-
stele für die beiden hannoverschen „ehrbarn 

31 Treichel 1963 m. Abb.
32 Lüneburg, Ephoralarchiv, St. Nikolai, H.S. 1, S. 10 

(1.Nov. 1700); Bistumsarchiv Erfurt, St. Wigbert, 
KB 1, Bl. 181, u. ebd. St. Crucis, KB 1, S. 178–179 
(12. Apr. 1711); Erfurt, Bibliothek des Ev. Ministe-
riums, St. Thomas, KB 2, Bl. 182v (15. Sept. 1723); 
Dortmund, Propsteiarchiv, B 17 Minoritenkloster 
(22. Juli 1683 u. 17. Dez. 1723).

Abb. 3. Lageplan eines typischen Scharfrichtereigrundstückes: An einem großen Hof lagen eine Dienstwohnung 
für den Scharfrichter, davon abgesondert ein Knechtshaus mit Stall sowie eine Scheune, angefertigt 1773 anläss-
lich eines geplanten Umbaus (Foto: Stadtarchiv Göttingen).
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und wolgeachten Meister“ Dietrich Meisner 
und Marten Vogt sowie beider Familien stammt 
vom Kirchhof der Marktkirche St. Georg. Als 
die zunehmende Säkularisierung im Zuge der 
Aufklärung einen Wandel der Sepulkralkultur 
mit sich brachte, Bestattungen innerhalb der 
Kirchen verboten, die alten innerstädtischen 
Kirchhöfe geschlossen und neue Begräbnis-
stätten vor den Toren angelegt wurden, führte 
dies nicht selten zum Verlust der Grabdenk-
mäler in und an den Kirchen. Wenn dennoch 
einzelne Grabsteine und Epitaphien für Scharf-
richter und ihre Familienangehörigen erhalten 
blieben, so lag dem eine ähnliche Motivation 
wie beim Sammeln/Archivieren von Richt-
schwertern und Torturinstrumenten zugrunde 
– es waren ganz besondere „Altertümer“, die 
es als Zeugen der lokalen oder regionalen Ge-
schichte zu bewahren galt. Der Kirchhof der 
Marktkirche in Hannover wurde zu Beginn 
des 19. Jh. aufgelassen und eingeebnet. Da der 
Grabstein Meisner-Vogt erhalten blieb, muss er 
wohl noch einige Jahrzehnte lang an der Kir-
chenwand oder in der Kirche gestanden haben, 
bevor er in die Altertümersammlung gelangte. 

-
schen Museums in Hannover.33

Grabsteine und Epitaphien dienten der re-
präsentativen Selbstdarstellung, sowohl des 
Einzelnen als auch der Familie.34 Da auf den 
Grabdenkmälern von Scharfrichtern der Be-
ruf genannt wurde, war dies augenscheinlich 
nichts, was man verschweigen musste. Im Ge-
genteil – ein Scharfrichter der Frühen Neuzeit 
zählte zur ständig präsenten Funktionselite. In 
Hemmendorf sind 1740 wie in einer Adelsti-
tulatur sämtliche Ämter und Belehnungen auf-
gelistet, die Johann Henrich Renzhausen inne 
hatte. Vor allem aber war es seine Aufgabe als 
Beauftragter der göttlichen Gerechtigkeit auf 
Erden, die ihm Ehre einbrachte und den An-
spruch auf eine herausgehobene soziale Posi-
tion begründen konnte. Daran erinnert 1742 
auf dem Grabstein für Hans Christoph Fahnert 

33 Wilbertz 1982; Fahl 2010.
34 Krüger 2000; Hengerer 2005; Reitemeier 2017, 

330–332.

in Königslutter deutlich der aus einer Wolke 
herausragende Schwertarm Gottes (Abb. 4). 
In Gießen weisen 1705 auf der Stele für 
Johann Bast und seine Frau Anna Margaretha 
Nagel zwei Putti mit Richtschwert und Waa-
ge auf sein scharfrichterliches Amt hin. Ein 
Totenschädel über gekreuzten Knochen wie 
1692 in Schüttorf bei Anna Margret Bröckers 
war dagegen ein verbreitetes Vanitassymbol, 
das alle Menschen an die eigene Sterblichkeit 
erinnern sollte.35

35 Wilbertz 2016, 84–86; Bernbeck 1997, 21–22; 
Harmsen 2005.

Abb. 4. Das Grabdenkmal für den 1742 verstorbenen 
Hans Christoph Fahnert in Königslutter zeigt im obe-
ren Teil zwei Wappen: eine wehende Fahne als bildli-
che Umsetzung des Familiennamens und den aus einer 
Wolke herausragenden Schwertarm Gottes – Symbol 
für das Amt des Scharfrichters als Beauftragter der 
göttlichen Gerechtigkeit auf Erden (Foto: G. Wilbertz, 
2018).
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Die Formen und Ikonographien folgten zeit-
typischen Mustern, von der großformatigen 
Grabplatte des 17. Jh. wie in Schüttorf bis 
zum schlichten Kreuz aus Eisenkunstguss in 
Bilderlahe, wie es im 19. Jh. in Mode kam. 
Wurde 1606 auf dem Bildnisepitaph Spigel in 
Anklam der christliche Glaube frommer Lu-
theraner*innen demonstriert, die unter dem 
Kreuz des Erlösers knien, war 200 Jahre spä-
ter die Grabinschrift für die 1814 verstorbene 

-
mer Trauer um die „treueste Gattin“ und zärt-
liche Mutter. In Dorheim ist zu sehen, wie ein 
Engel das nur wenige Monate alte Töchter-
chen des Ehepaars North aus der Wiege holt, 
„zu groser Betrübnüs der Eltern“ (1701). Auf 
der Rückseite seines Grabsteins in Schmal-
kalden präsentierte sich 1681 Johann Hiero-

gekleidet mit Spitzenkragen, Lockenperücke 
und Federhut. Vergleichbar den Seefahrergrä-
bern auf Föhr und Amrum, wurde in Zerbst-
Ankuhn 1793 ausführlich die Lebensge-
schichte von Johann Hermann Kahlo erzählt, 
der in die Fremde zog und schließlich 38 Jahre 
lang Scharfrichter im litauischen Vilnius war, 
bevor er wieder in die Heimat zurückkehrte. 
Ausdrücklich sind auch die (angeblich) „195 
executiones mit dem Schwerdte“ erwähnt, die 
er „mit vieler Approbation“ ausgeführt habe.36

Fazit
Der vorliegende Beitrag kann nur eine erste 
Zusammenstellung dessen liefern, was aus 
dem dinglichen Erbe von Scharfrichtern auf 
die Nachwelt gekommen ist. Weitere Hin-
weise und Ergänzungen sind erwünscht. Die 
verschiedenen Hinterlassenschaften verdien-
ten unbedingt eine größere Beachtung und zu-
sätzliche Forschung. Wie kaum andere Quel-
len wären sie geeignet, genauere Auskunft 
zu geben über Alltag und Lebenswelt von 
Scharfrichterfamilien in der Vormoderne und 
ihre Integration in die Gesellschaft ihrer Zeit.

36  Mahrenholtz 1955, 89; Brücher 1985; Bickel 1925, 
129; Heese 1930, 375.

Abkürzungen Archive
Thür. StA Meiningen: Thüringisches Staatsarchiv Mei-
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